
geeignet find, der gefdiiditlicfien Bedeutung der Stadt einen weithin fichtbaren und allgemein ver- 
ftändlicben Ausdruck zu verleihen, und die nun künftighin die ftolze Ausfchmückung der alten 
Reichsmetropole bilden mögen, wie fie auch in ihrer Vereinigung das Stadtfiegel fchön und hoheits- 
voll zieren. Während diefe Wormfer Arbeit und die wiflenlchaftliche Forfchung ihren Weg zu den 
hodenftändigen Werten der Stadt und ihres Umlandes gingen, hat der Führer die Grundlagen des 
neuen Reiches gelegt und über alle Floflnungen hinaus das Großdeutlche Reich verwirklicht. Nicht 

Der Gefellentanz vor dem Weftcbor des Domes 
anläßlich des Bcfuches der alten Kämpfer der Bewegung im Jahre 1936 

unwert möge erfcheinen, was hier an kleiner Arbeit in Worms gefchah. Ift doch in diefem gefchicht- 
lichen Brennpunkt des deutfchen Sdückfals das große Wiffen um die heroifche Reichstreue der 
Stadt herausgearbeitet und der Weg erkundet worden, der diefe Stadt in befonderer Weife mit dem 
deutfchen Schickfal verbindet. 

Pfeifermarfch, Gefellentanz und Stadtfahnen find kleine Symbole, die einer großen Sache dienen. 
Mögen fie gehalten werden, wie fie in fchwerer Notzeit entftanden find: als Gleichnifle und Doku- 
mente einer Stadt, die da ift verhaftet dem Reich in einer Tradition, die Jahrhunderte und Jahr- 
taufende erfüllt. 

JilTctnc Mtbcluftgcnbtlöcr tm Rathaus ju üBorms 

©ortrag oon Rarl Schmoll oon tfcmocrth/ gehalten tm ©olfsbtlbungsocret'n am j i. ©f tober 1937 

fm flfbelungenfaal öes Corneltanums jtt S^orms 

Mit welch wunderbaren Worten fchildert der Eingang des Nibelungenliedes den Königshof in 
Worms. Der Anfang gilt dem Lob der Ichönen Kriemhild, der Frau, die das Gefchehen des 

Liedes bis zum letzten bitteren Ende beftimmt. In der Schilderung all der Herrlichkeit des Königs- 
hofes und all der Rittertugenden feiner Recken künden fich doch fchon in den erften Worten die 
nahenden dunklen Schickfalsgewalten an, wie ferner Donner. Und in der letzten Strophe cliefes 
erften Abenteuers ift bereits der ganze Lauf des Schickfals aus der Ferne gezeigt. 

Gewaltig, wie diefer Anfang ift das ganze Epos. Wie das Tor eines wuchtigen Baues des frühen 
Mittelalters fleht cliefer Aufgefang da und öffnet dem Blick den W eg in einen ftrengen Raum von 
mächtigem Gefüge. Neben zarteften Gefühlen fleht heldifche Kraft und Kühnheit, aber auch zügel- 
lofe AVildheit der Leidenfchaften, und zu einem Lied menfchlicher Verftrickungen und menfdilichen 
Schickfals faßt dies alles zufammen zu einem gewaltigen Bau dichterifcherWeisheit und die Zucht 
edler Sprache. So läßt große Kunft aus irdifchem Stoff, aus blutvollerWirklichkeit Gebilde entliehen, 
die in ihrer überhöhten Gefetzlichkeit fich dem Bereiche des Göttlichen nähern und den Menfch 
über fich felbft erheben. 
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In diefer felben Stadt, die der Aufgefang des Nibelungenliedes allein lebon verewigt, lieht der 
große Dom, aus dem Mittelalter zu uns herüberragend. Auch er, wie jenes, ein Bau, entfprungen 
aus tiefem Fühlen und zucbtvoller Weisheit, auch er gewachfen aus einem (reift, der och den gött- 
lichen Mächten ehrfürchtig hingegehen nahe fühlt, gewachfen wie ein übermenfchliches Gebilde. Der 
Geift des Domes hat das Geficht der Stadt Worms weithin geprägt. Auch der Bau des Cornelianums 
mußte feiner Nadibarfchatt gerecht werden. Und was lag näher, als daß der Geift jenes dichterifchen 
Monumentalbaues, des Nibelungenliedes, in ihm befchworen werden follte! 

Eine fchönere Aufgabe konnte Künftlern kaum gefteilt werden, vielleicht auch kaum eine fch wierigere. 
Daß diefe Aufgabe mir mit zuteil wurde, bildet einen Höhepunkt in meinem Leben. Gerne bin ich 
deshalb der Aufforderung gefolgt, hier vor Ihnen über die Enthebung meiner Nibelungenbilder zu 
fprechen. Denn diefer Zyklus ilt die umfangreichfte und gewichtigfte Aufgabe, die mir in meiner 
Schaffenszeit zuteil geworden ift, und fie verbindet mich mit Ihrer fchönen altehrwürdigen Stadt. 
Und der Stoff, der wiederum in fo enger Beziehung mit cliefem alten Kulturzentrum fleht, ift eines 
der gewaltigften Kulturerzeugniffe unferer Heimat und unferes Volkes und felbft der Ort, wo das 
Gebäude fleht, das die Bilder beherbergt, ift berühmte hiftorifche Stätte. 

Wenn ich nun von cliefem Bau und von meiner eigenen Arbeit fpreche, fo muß ich in erfter Linie 
des Mannes gedenken, cleffen Heimatliebe, Weitblick, Schaffenskraft und Großzügigkeit beides und 
fonft nicht Weniges hier zu verdanken ift, des verftorbenen Freiherrn Cornelius Wilhelm Heyl zu 
Herrnsheim. Die Gefchichte des Baues, wie fie mir bekannt ift, ift ein beredtes Zeugnis für diele 
Eigenfchaften. Die urfprüngliche Abficht des Stifters war, feiner Stadt einen Siegfriedbrunnen zu 
erftellen von der Hand des berühmten Bildhauers Adolf von 1 lildebrand. Als Hildebrand den clalih 
beftimmten Platz belichtigte, fand er, daß fein künftiger Brunnen dort keinen genügenden architek- 
tonifchen Hintergrund bekäme. Da entfehloß lieh Herr von Heyl, cliefen Hintergrund zu chaffen, 
und er ftiftete den Bau des Cornelianums, mit dem er den damals heften Städtebauer, L rofellor 
Theodor Fifcher, beauftragte. Fifcher wirkte damals als Profeffor an der Technifchen Hochlchule in 
München, wo er bis zu feinem Tod (25. Dezember 1938) in Zurückgezogenheit lebte, verehrt von 
einem großen Kreis von Schaffenden im ganzen Lande. 

Sie alle kennen cliefes Haus, feine Beftimmung und feine Räume. Der eigentliche Kern und Inhalt 
des Baues ift der große Feftfaal, auf den alles konzentriert ift. Urfprünglich war eine Ausmalung 
diefer Halle größeren Stiles nicht geplant. Über der Mittelbühne befand fich gegenüber den großen 
Fenftern, die auf den Marktplatz gehen, noch ein großes Fenfter, und I lächen, die für malen!eben 
Schmuck frei blieben, waren nur die drei langgeftreckten Felder auf jeder der beiden Langsieiten, 
die über der Holzvertäfelung bis zur Decke frei blieben. Fifcher felbft batte zunächft die Ablicht, 
lediglich zur Betonung diefer fechs Zäfuren der Wände dekorative Füllungen kleineren ümlanges 
malen zu laffen, für die er mich aufforderte, Entwürfe zu machen. Herr von Heyl Iprach mdeiien 
den Wunfch aus, den Saal mit gewichtigerem Bildlchmuck zu füllen und Szenen aus dem Nibelungen- 
lied zu geftalten. Nun follte ich alfo an Stelle der bereits vorgefchlagenen Lünetten den Monumental- 
ftoff des Nibelungenliedes formen. Das war ein gewaltiger Sprung, und fo lehr mich che Aufgabe 
begeifterte, fo gut fab ich ihre enormen Schwierigkeiten. 

War die ertte Planung eine dekorative, rein fchmückencle, in der Hauptfache alle althetliehe 
Angelegenheit, fo ftellte die jetzige Aufgabe weit verpflichtendere Forderungen, l orderungen nach 
Vertiefung und Monumentalität. Und zunächft fchien es gewagt, Ichon die äußeren Vorbedingungen 
dafür zu fchaffen. Denn diefer Inhalt erfordert auch rein äußerlich einen befonderen Maßitab nn 
Verhältnis zur Umgebung. Diefer Stoff war nicht zu behandeln in dem l lächenmaße dekorativer 
Lünetten. Sollten die Figuren monumental wirken - und das war durch den Stoff gegeben o 
mußten iie eine bedeutende maßftäbliche Größe bekommen. Ls mußte allo zunächft die ganze ver- 
fügbare Fläche herangezogen werden. Da aber die vorhandenen Felder nur etwa 1,70 m hoch lind 
und fleh in beträchtlicher Höbe befinden, lo war gar nicht daran zu denken, aufrechtftehende iguren 
zu geftalten und es ergab fich von allem Anfang an die unumgängliche Notwendigkeit, das Nibe- 
lungenlied in fechs Kompofitionen zu fallen mit durchweg fitzenden knieenden und hegenden 
Figuren. Da andererfeits die Felder zu lang waren im Verhältnis zu ihrer Höhe für gekh offene 
Kompofitionen, fo mußten fie gekürzt werden, was ich durch die ornamentalen Zwilchenlullungen 
von der Hand des Architekten Weigel bewerkftelligen ließ. Die beiden alfo durch die Vorgefundene 
Situation und den Gefamtftoff gegebenen Forderungen - überlebensgroße, ganze Hguren auf nied- 
rigen Flächen - fcheinen auf den erften Blick einen fall unüberwindlichen, barten Zwang zu bedeuten. 
Diefer Zwang aber - fobald er eilt als Grundlage für die Phantafiearbeit aufgenommen war - kam 
einer ftraffen Kompofition zugute, die fich auf äußerfte Knappheit und Gefchlolfenheit richten mußte. 



DASS FRAU BRUNIIII.DE WEINTE 
SOLL SIEGFRIED WERDEN LEID 

Zuerft aber war eine gründliche Befchäftigung 
mit der Dichtung natürlich unerläßlich, eine Ver- 
tiefung in ihren Gehalt, alfo in ihren gegenftänd- 
lichcn Inhalt, ihre geiftige Haltung und ihre Form. 
Die Grundlage für die weitere Arbeit mußte nun 
naturgemäß die Auswahl der Inhalte für fechs Bil- 
der aus dem überreichen Gehalt des Epos ergeben. 
Das Ziel mußte fein, die Darftellungsmomente fo 
zu wählen, daß fie für die Entwicklung der Ge- 
fchehnifle möglichft charakteriftilchc Begebenheiten 
erfaßten, dazu — dem Sinn der Dichtung und der 
heahfichtigten Monumentalität entfprechend—eine 
Steigerung zu allgemein menfchlich-fymbolifcher 
Verdichtung geftatteten. Es lag nahe, je drei Bilder 
auf jeder Seite aus ihrer Zufammengehörigkeit zu 
wählen. Die natürliche Trennung in zwei folche 
Gruppen bietet das Lied felbft dar: das Gefchehen in Worms, das (ich um Siegfried bewegt und 
mit feinem Tod abfthließt, und die fpäteren, daraus erwachfenen Kämpfe an König Etzels Hof. 
Jeder cliefer beiden Abfchnitte zeigt ein unentrinnbar herannahendes Unheil, das feinen \ erlauf 
nimmt und mit einer Zerftörung endet. Siegfried, Sohn des Königs Siegmund in Nieder- 

land, weilt am Hofe Günthers, des Königs der Bur- 
gunclen zu Worms, wo ihn die Liebe zu deffen 
Schwefter Kriemhilde hält. Günther will um die 
fchöne, ftreitbare und gefürchtete Königin Brun- 
hilde von Ifenland im Meere werben, die fleh nur 
im Kampf auf Lehen und Tod erringen läßt. Sieg- 
fried, der gewaltigfte der Helden, verfpricht Günther 
zum Siege zu führen. Er begleitet ihn auf der Fahrt 
nach Ifenland. Mit Hilfe der „wilden Gezwergen ’ 
abgerungenen Tarnkappe, die ihm Unfichtbarkeit 
verleiht, fleht er Günther hei und bezwingt für ihn 
Brunhilde. An Brunhildens Hof gibt er fleh als 
Lehensmann Günthers. Ereilt voraus nachWorms, 
um Günther und Brunhilden famt ihrem Gefolge 
den Empfang zu bereiten. Mit feftiiehem Gepränge 
wird das Paar empfangen. Siegfried hat Günther 
um Kriemhildens Hand gedient. Die Vermählung 

der beiden Paare wird zu Worms gefeiert. Doch die Rolle, die Siegfried fpielt, flößt Brunhilden 
von Anfang an Mißtrauen ein und mit tiefem Unmut fleht fie Kriemhilds Vereinigung mit dem 
„Eigenholden” Siegfried, dem als Lehensmann folche Ehre nidit gezieme und der keine Lehens- 
pflichten erfüllt. Sie verweigert Günther Gattenrecht, folange er ihr nicht das Geheimnis um Siegfried 
löfe. Noch einmal muß Siegfried an Günthers ftatt Brunhilde bezwingen. Siegfried zieht mit Kriem- 
hilde in fein Reich nach Niederland. 
„Da dachte auch alle Tage Brunhild die Königin: 

Wie trägt nur Frau Kriemhilde fo übermüfgen Sinn! 
Nun iji dodi unfer Eigen, Siegfried ihr Mann: 
Der hat uns nun fdion lange wenig Dienfte getan. ” 

Sie drängt Günther, Siegfried und Kriemhilde 
nachWorms zu laden. Siegfried, Kriemhilde und 
der alte König Siegmund ziehen nachWorms zum 
Hoflager. Nach freundlich-feftlichem Empfang ge- 
dachte Brunhilde: 

„Ich wiü’s nidit länger tragen. 
Wie ich es fügen möge, 
Kriemhilde muß mir fagen, 
Warum uns folange den Zins verfaß ihr Mann : 
Der iß doch unfer Eigen: 
Der Frag’ ich nidit entraten kann.” 

ER ZWANG MIT KRAFT DIE WILDHEIT 
EH’ ER DER LIST ERLAG 

UM SIEGFRIED WARD GEKLAGET 
DASS BURG UND STADT ERSCHOLL 
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Sie enträt der Frage nicht und es entbrennt ein haßerfüllter Streit zwifchen den Königinnen. Beim 
Kirchgang vor dem Dom Breiten he um den Vorrang und in ihrem Zorn gibt Kriemhild das ihr 
anvertraute Geheimnis von Brunhildens Bezwingung durch Siegfried, ftatt durch ihren Gatten 
Günther, preis und erniedrigt fchmähend die Bolze Brunhild. 

Hier fetzt der eigentliche dramatifche Vorgang ein. Und ich wählte danach als erfie Kompofition, 
wie Hagen von Tronje, der Gefolgsmann Günthers und Brunhildens, treu gegen die Seinen, in 
mißgünfiigem Neid und hinterlifliger Bosheit gegen den übermächtigen Siegfried, der vor Zorn und 
Scham weinenden Brunhild den llacheplan einflüfiert: Siegfried foll flerben. Mein Streben war, 
hier die unheilfchwangere Atmofphäre zu gehalten, die das weitere Gefcbehen erzeugt. 

Nach Hägens Plan zieht das Hoflager zur Jagd in die Umgehung von Worms. Noch einmal zeigt 
Bch Siegfried flrahlend in feiner fröhlichen, BeghaBen Krafi, der fiärkfie der Helden. Ohne Waffen 
bezwingt er den Bären und bringt ihn gefeffelt zur Kurzweil ins Jagdlager. Diefes Mittelbild foll den 
Haupthelden vor feinem Fall noch einmal in feinem Glanz zeigen, nichts argwöhnend und ohne 
Ahnung des nahenden Unheils, und foll einen Kontraff bilden zu dem unheimlichen Auftakt und 
dem düfleren Ende. Bald fchon durchbohrt den waffenlofen Siegfried rücklings der Speer des heim- 
tückifchen Hagen. Und zur Nachtzeit wird er tot vor Kriemhilds Gemach gelegt. Auf dem Gang 
zur Morgenmeffe findet fie die Leiche. Maßlos iff ihr Schmerz, maßlos ihr Rachegelüffe gegen die 
Mörder ihres Helden. Der alte Vater Siegmund und die Seinen Bimmen ein in die furchtbare Toten- 
klage. Diefes Bild des Schmerzes fchließt düfier die Reihe der Bilder aus der Siegfriedfage ab. 

Damit ifi der Nibelungenfage erfler Teil beendet. 
Hagen bemächtigt fich des Schwertes Siegfrieds und feines unermeßlichen Nibelungenfchatzes, 

den er in den Rhein verfenkt, Kriemhild zu hindern, fich Freunde und Rächer mit dem Golde zu 
werben. Einfam lebt die in allem Recht fo tief gekränkte Frau am Hofe ihres treulofen Bruders, un- 
verföhnt, in Gedanken an ihre Rache. Endlich fieht fie ihre Stunde nahen. Der Hunnenkönig Etzel 
wirbt um fie. Seine Macht foll ihr zur Rache verhelfen. Sie zieht als feine Gattin an die Donau. Nach 
weiteren Jahren läßt fie die Ihren und ihr Gefolge an Etzels Hof laden. Trotz Hägens Warnung 
wird die Fahrt unternommen. Und Hagen hatte recht gewarnt. Bald nach dem Empfang in Etzels 
Burg verfucht Kriemhild fleh des verhaßten Mörders zu bemächtigen. Doch er ifi auf der Hut und 
die Genoffen Beben zu ihm. Gewaffnet wie zum Kampfe erfcheinen fie zum l efi, das fich bald in 
Kampf wandelt. Nachts hält Hagen mit feinem Waffenbruder, dem Fiedler Volker, forgenvölle 
Wacht vor dem Saal, in dem die Burgunden ruhen, in Erwartung eines Angriffes. Diefe Szene 
wählte ich als erfies Bild der Serie. Auch hier fleht am Anfang die Schilderung unheilverkündender 
Stimmung. Nichts Verföhnliches klingt an in den Strophen diefes Kampf- und Racheepos, außer der 
Treue der Waffenbrüder, die das Schickfal verbunden hat. Ein hohes Lied der Treue, der Treue bis 
zum Tod. Und fo follte in cliefem Bilde dem nahenden Unheil gegenüber diefe geffaltet werden, die 
aufopfernde Wachfamkeit und Waffenbrüderfihaft der beiden fo verfchiedenen Geflalten, des im 
Böfen wie im Guten gewaltigen Hagen und des tapferen Mufikantenhelden, der mit Schwert und 
Fiedel feinen Freunden zu Troff und Hilfe bereit ifi. 

Es folgen nun im Liede die fchauclervollen, erfchütternden Kämpfe. Die Leichen der Helden türmen 
fich. Kriemhild läßt den Saal in Brand Becken. Endlich find auf beiden Seiten die beflen Helden 
gefallen, fafi alle Burgunden tot. Nur Günther und Hagen, Urfprung und Mittelpunkt des Kampfes, 
wehren fich noch unbezwungen. In cliefer Reihe ifi kein Raum für ein freundliches Intermezzo. Alles ifi 
Unheil, Kampf, Qual undTod. Erfchütternd ifi der Seelenkampf des hehren Dietrich von Bern, den die 
Pflicht an Kriemhild bindet und deffen Herz den jetzigen Feinden, Waffenbrüdern früherer Zeiten, 
nicht übel wollen kann. Je fchredclicher der Kampf tobt und je mehr Opfer er auf beiden Seiten fordert, 
clefio unentrinnbarer wird die Verflrickung. Dietrich muß mit Hagen kämpfen. Hagen erliegt dem 
mächtigen Berner, der den nach hartem Ringen Bezwungenen fchonen möchte und feffelt. Diefer Kampf, 
der den tätigen Urheber all des furchtbaren Gefchehens fällt, follte im Mittelhilde Gefialtung finden. 

Dietrich bezwingt auch Günther und er bringt beide gefangen vor Kriemhild, um ihr Leben 
bittend. Doch Kriemhild kennt nun keine Gnade. Sie fordert von Hagen den Nibelungenhort zurück. 
Er verweigert ihn, folange noch einer feiner Elerren lebe. Da läßt fie ihrem Bruder Günther das 
Haupt abfchlagen und bringt es vor Hagen. Doch der entgegnet ihr: 

„Den Hort weiß nun niemand, ah Gott und ich allein: 
Der foll Dir Teufelsweibe immer wohl verholen fein. " 

Da fieht Kriemhilde das Schwert an Hägens Seite, Siegfrieds Schwert. 
„Das trug mein holder Friedei, als idi zuletzt ihn fah, „ 
An dem mir Herzensjammer vor allem Leide gejdiah. 
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DIE RECKEN WEHRTEN GRIMMIG 
SICH VOR DER RACHE DRÄUN 

Mit ihm fchlägt fie Hagen das Haupt ab. Im Zorn 
über io fdhmählichen Tod des ftärkften Feindes, 
erfcblagen von eines Weibes Händen, erfdilägt 
der alte Waffenmeifter Hildebrand Kriemhild, die 
neben ihren Opfern tot hinfinkt. 
„Da war der Helden Herrlidikeit hingelegt und tot. 
Die Leute hatten alle Jammer und Not. 
Mit Leid war beendet des Königs Luftbarkeit, 
Wie immer Leid die Freude am letzten Ende verleit. ” 
Zuerft hatte ich ein allgemeineres Bild als Schluß 

entworfen. Düfter und fchreckhch mußte das Ende 
der Leidenfchaften wie im Liede, fo auch im Bilde 
fein. End lo zeigte der erfte Entwurf die überein- 
andergetürmten Leichen der erfchlagenen Helden. 
Diefer Entwurf, der mir zunächft künftlerifch be- 
fonders fruchtbar erfchien, war der einzige, der 
nicht den Beifall meines Auftraggebers fand. Aber die verftändnisvolle Begründung der Ablehnung 
leuchtete mir ein und ließ mich bald einen vollgültigen Erfatz finden. „Das Ende des Zyklus”, fo 
meinte Herr von Heyl, „muß dem Nibelungenlied entfprechend graulig fein, aber cliefes Ende muß, 

wie fein Anfang, eine Frau zeigen.” Er hatte voll- 
kommen recht und ich entwarf das Bild der neben 
ihren Opfern erfcblagen hingefunkenen Kriemhild. 

Nachdem kompolitionell die einzelnen Bilder 
und ihr Zufammenhalt feftftand und auch im 
großen die Farbenidee in Skizzen feftgelegt war, 
machte ich mich an die Formftudien nach dem 
lebenden Modell, um die aus der Vorftellung 
gefchaffenen Bewegungen mit den Gefetzen der 
Wirklichkeit zu vergleichen. Soweit wie der Laie 
lieh das meift vorftellt, ift die Hilfe des Naturvor- 
bildes bei derartigen Arbeiten gar nicht heran- 
ziehbar. Abgefehen davon, daß fchon die ent- 
fprechenden Körpertypen in der Umwelt kaum 
auffindbar find, die nötigen Bewegungen nur in 
feltenen fällen in AVirklichkeit gelingen, dazu oft 
über Augenblicke kaum zu halten find, — fo wenig 
der Diditer feine Versfprache an der Umgangs- 

jpidche abbilden kann, lo fehr verlangt auch die Bildlpradie ihre Ausdrucksform, die der vorge- 
ftellten inneren \\ ahrheit entfprechen muß, nicht der fichtbaren äußeren Wirklidikeit abgefchrieben 
werden kann. Da ift aus unzähligen Beobachtungen mit der Vorftellung verdichtete Form alles. Die 
iogenannten Naturftudien können hier nur fehr bedingte Hilfe leiften. 

Am mühevollften war diefe Vorarbeit wohl für 
das Bild Siegfrieds mit dem Bären. Unzählige Be- 
obachtungen und zeichnerifche Einzelnotizen vor 
einem Bärenkäfig waren nötig, um das erfühlte 
Bild von der Gruppe in Bewegung und Gegen- 
bewegung zu unterbauen. Den entfdieidenden 
Wert in formaler Hinficht pflege ich darauf zu 
legen, die Gelenke im Raum und in der Figur als 
die Träger des Organismus und der Dynamik 
nachzuprüfen und lebendig zu gehalten. 

Eine Frage, die auch nicht leicht zu löfen war, 
war die der Gewandungen. Das Nibelungenlied 
ift, ursprünglich fränkifcher Herkunft, in langen 
Zeiträumen geworden, etwa feit dem 5. Jahrhun- 
dert in Liedern angefchlagen, bis es die auf uns ES FAND IN LEID SEIN ENDE 
überkommene f affung aus dem 12. Jahrhundert WAS LIEBE EINST BEGANN 

DES TRONJERS KRAFT VERSIEGTE 
ES ZWANG IHN DIETRICHS ARM 
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erhielt. Es vereinigen fidi darin Vorfiel hingen aus früheften Zeiten mit frühmittelalterlich-ritterlichen, 
höflichen. Den Maßftab ftrenger Hiftorie kann man alfo nicht daran anlegen. So habe ich denn auch 
einen Gewandftil gewählt, der etwa am ehefien einer mittleren Zeitperiode entfpricht, aber natürlich 
auch nicht hiftorifch zu werten ift, der mir aber geeignet erfchien, fich den Zügen ritterlichen und 
denen urfprünglicheren Wefens gleichermaßen anzupaffen. Auf Grund der Skizzen und Studien 
zeichnete ich in Originalgröße mit Kohle die Kartons. 

Ich glaube, daß ein Kunftwerk entlieht aus einer Wechfelwirkung von Unbewußtem und Bewuß- 
tem. Unbewußt Entflehendes muß erlaufcht werden, die Mittel es zu geftalten müffen bewußt 
errungen werden und, wer Meifter fein will, muß fie kennen und anwenden können. Ein großes 
Geheimnis fcheint es mir zu fein, das rechte Verhältnis, den richtigen Rhythmus zwifchen beiden 
innezuhalten. Bei mir felbff beobachte ich meift einen periodifchen Wechfel beider Schaffensarten 
am gleichen Werk. Sind die erften fruchtbaren Einfälle niedergelegt, fo gehe ich bewußt an ihre 
Ordnung als organifchen Bau, um mich — ift er gefiebert — wieder dem Triebhaften zu überlaffen. 
In diefer Arbeitsperiode erlebt man dann mitunter am ftärkften das Glück unbefchwerten Schaffens, 
als ob die Hand geführt würde, abfichtslos und nicht eigen. Die formale Kompofition als Baugefüge, 
alfo abgefehen von allem durch Bewegungsfunktion und Ausdruck Beftimmten, hat zwei Elemente: 
die Fläche und den Raum. Beides muß fich der Architektur anpaffen. Die Bilder lind fo aufgebaut, 
daß flächig die Hauptmaffe auf jeder Saalfeite beim linken Bilde links, beim rechten rechts, beim 
mittleren in der Mitte konzentriert ift. Räumlich ift die Vorftellung bei allen Bildern in der gleichen 
Tiefenausdehnung gehalten, fo daß die Hauptmaffen der Körper annähernd die gleichen Relief- 
ebenen innehalten. 

Farbig find die Bilder zu dem vorherrfchenden Orangebraun der Holzvertäfelung geftimmt, das 
in kleineren Stellen und in Abwandlungen in ihnen aufgenommen und durch blaue, grüne und 
violette Töne kontraftiert wird, die fich in den Gruppen bis zu ftark ausgefprochenen Farben fteigern. 
Die Farben führen das Auge teils in chromatifcher Folge, alfo der Farbtonleiter der Spektralanordnung 
folgend, teils find fie zur Fefthaltung und Konzentration des Blickes in gegenfätzlichen Flächen 
angeordnet. 

Leider konnten die fechs Seitenbilder nicht an Ort und Stelle gemalt werden, weil der Saal bereits 
in Verwendung genommen war. Sie mußten deshalb in derWerkftatt gemalt und dann eingefetzt 
werden. Dadurch war die Arbeit wefentlich erfchwert. Die Maßftäblichkeit prüfte ich an Hand von 
gezeichneten Kartons an Ort und Stelle nach. Holzproben mußten mir die Umgebungsfarbe bei 
der Arbeit vorftellbar machen. Mittels Photometer verfuchte ich die Belichtungsftärken der Bildfelder 
bei verfchiedener Beleuchtung feftzuftellen und im Atelier zu rekonftruieren. Die fechs Bilder wurden 
auf ftarke Leinwand gemalt, die auf Platten auf einem Rahmenroft befeftigt, aufgekittet wurden. 

Als die große Arbeit beendet war, wurden die Bilder und Ornamenttafeln unter meiner Leitung 
in die Felder eingefetzt. Die Wirkung entfprach dem, was ich erwarten zu können glaubte, aber 
auch was ich befürchtet hatte, ergab fich: Der Saal, der auch an der rückwärtigen Schmalwand über 
diefer Bühne ein großes Fenfter hatte, fiel jetzt ganz klar in zwei Längshälften auseinander, jede 
betont durch eine Bildferie. Es zeigt wiederum das Verftändnis meines Auftraggebers, daß er diefe 
Wirkung ganz von fich aus und fofort ebenfalls empfand und ausfprach und die Frage aufwarf, was 
nun zu tun fei. Das Mittelfenfter über der Bühne, das zudem als Lichtquelle nicht nützte, verhinderte 
den Zufammenfchluß des Raumes. Diefe Stelle mußte hierzu im Gegenteil eine Betonung gewichtiger 
Art erhalten. Es war klar, daß diefes Ziel nur durch ein fiebtes, größeres Bild zu erreichen war und 
da auch der befragte Baumeifter nichts gegen diefe Änderung des Raumes einwandte, fo ftand nach 
einiger Zeit der Befchluß feft, daß hier in der Hauptachfe ein großes Mittelbild gefchaffen werden 
follte. 

Für mich war cliefe neue Aufgabe begreiflicherweife begeifternd. Idi konnte die beiden Seiten- 
folgen zufammenbinden, und ich konnte auf der großen Fläche von etwa 5 auf 6 m Gruppen ent- 
falten und meine Figuren fich aufrichten laßen. Und ich konnte, inhaltlich gefeben, den beiden 
Folgen des Gefchehens eine Bafis geben. Ich fchlug vor, hier die Einleitung, die Expofition zum 
Ganzen zu geftalten, den Empfang der Brunhilde in Worms durch Kriemhild, die erfte Begegnung 
der beiden Frauen, aus der die ganze Handlung entfprang. Brunhilde zieht mit einem Gefolge an 
der Seite Günthers, ihres angeblichen Bezwingers und künftigen Gatten, in deffen Hauptftadt ein 
und wird von Kriemhilde, Siegfried, der vorausgeeilt war, und einem großen Gefolge in Worms 
empfangen. Günther führt die zögernd zurückhaltende bezwungene Heldin feiner freundlich ent- 
gegenkommenden jungfräulichen Schwefter entgegen. Hinter Kriemhild fleht Siegfried, im Hinter- 
gründe der unfymmetrifch verteilten Gruppen lieht man die Begrüßung der Gefolgfchaften, die 
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Mitte des Bildes hält die 1 igur Hägens, etwas weiter zurückftehend, den Vorgang beobachtend. 
Da die Bildfläche tiefer herunterreicht als die Seitenbilder, fo nahm ich, um die Köpfe der Figuren 
und den Horizont in der gleichen Höhe wie hei jenen halten zu können, ein geftaffeltes Terrain an. 
Die Raumvorftellung, alfo die Relieftiefe, wurde tiefer genommen als bei den Seitenbildern, fo daß 
die Hauptgruppen in der räumlichen Vorftellung eine Art Xifche bilden. 

Diefes Bild konnte ich im Saale felbft an die Wand malen. Auch dabei waren die Schwierigkeiten 
nicht gering. Die 1 iguren lind fo groß, daß ich auf dem Gerüft flehend der Kriemhild gerade bis an 
clie Hand reichte und für die oberen 1 eile des Bildes auf dem Gerüftpodium noch Leitern benötigte. 
Ls ift keine leichte Aufgabe, auf der Leiter flehend einen Kopf, den man bei weit ausgeftrecktem 
Arm noch nicht recht überfehen kann, fo zu malen, daß er auf 2.3 m Entfernung noch wirken kann. 
Zudem glänzte jeder naffe Pinfelflrich infolge der Lichtquelle im Rücken. Lm das zu vermeiden, 
ließ ich einige Meter vor der Bildwand einen \ orhang anbringen und zwifchen \ orhang und Bild- 
wand an der Decke eine in Schienen bewegbare elektrifche Lampe, die ich zur Aufhebung des gelben 
Lichtes blau anftrich. Bei diefem feitlich geftellten Licht konnte ich dann die Einzelheiten durch- 
arbeiten, um fie dann weiter bei Tageslicht zu kontrollieren. 

NadiWochen angeftrengtefter Arbeit 
war auch diefes Bild und damit das Ge- 
famtwerk abgefchloffen, an dem ich im 
ganzen zufammengeredhnet etwa zwei 
Jahre gearbeitet batte, verteilt auf fünf 
Jahre. Die Probleme des Wandbildes, 
das heute wieder im Vordergründe des 
öffentlichen Kunftintereffes fleht, find 
fo zahlreich und fchwierig, daß fie hier 
nur geftreift werden konnten. An das 
Wandbild find andere Maßftäbe an- 
zulegen als an das Tafelbild und es 
erfordert eine befondere innere Ein- 
ftellung des Betrachters. Es muß teil- 
nehmen an der Architektur, in die es 
hineingeftellt ift, muß infofern alfo 
naturferner fein, als das Tafelbild es 
fein kann. Es muß fleh den ftrengen 
Gefetzen architektonifcher Geflaltung 
einordnen und wie cliefe ein freies Ge- 
bilde mit feftem innerem Gefüge dar- 
ftellen, eine I uge in Form und Farbe, 
in Raum vorftellung und Flächenfüllung. 
Selbftredend foll es darüber hinaus die 
lllufionskraft behtzen, den Stoff geftaltend als Wahrheit empfinden zu lallen. Auf das V andbild ift 
mit befonclerem Nachdruck das Dichterwort anzuwenden: 

„Seine V eit zeige der Künftler, die niemals war noch jemals fein wird 
und doch muß diefe Welt der freien Erfindung durch ihre eigene Wahrheit wirken und fo eine 
M irkiiehkeit höherer Ordnung lebendig werden laffen, entiprechend in gewiffem Sinne dem E.pos 
oder dem Drama großen Stils, das in gehobener, alfo der täglichen V irkiiehkeit nicht entiprechender 
Versfprache eigenen Gefetzen entfpricht und feine AVirklidikeit der Tageswirklichkeit gegenüber- 
ftellt, um eine innere Wahrheit herauszugeftalten. 

Ich war aufgefordert, über die Entffehung meines eigenen M erkes zu fpredien. i ber feine Lieb- 
lingskinder fpricht man gerne, ohne doch den inneren Abftand zu haben, um ihren wahren M ert 
oder Unwert, ihre Vorzüge oder Mängel objektiv beurteilen zu können. Venn es mir indeffen 
gelungen fein follte, Ihnen einen kleinen Einblick in das Schaffen felbft zu geben und in dasM efen 
des M andbildes im allgemeinen, fo wäre mir das eine befondere Befriedigung. 

Ich felbft kann nicht dankbar genug fein dafür, daß mir aus Ihrer Stadt clie .Möglichkeit und das 
Glück folchen Schaffens geworden ift und daß es mir vergönnt war, in Zufammenarbeit mit hervor- 
ragenden .Männern meinen Kräften entsprechend den gewaltigen Stoff gehalten zu dürfen für feine 
Heimat felbft. 

MIT ZÜCHTEN FEIN AN SITTEN 
DIE FRAU KRIEMHILDE GING 
ALS SIE DIE STOLZE BRL'NHILD 
UND IHR GESIND EMPFING 
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